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Das Bild der byzantinischen Medizin in der Satire
«Timarion»

von Karl-Heinz Leven

Zusammenfassung

Medizinische Texte aus der byzantinischen Zeit sind durch einen starken
Traditionalismus gekennzeichnet. Die hippokratisch-galenische Humoralpa-
thologie ist ihr Grunddogma, von dem kaum jemals abgewichen wird.

Hier nun wird das Bild der Medizin in der byzantinischen Satire «Timarion»

(12. Jh.) untersucht. Ihrgleichnamiger Titelheld schildert eine unfreiwillige

Hadesfahrt. Zwei dämonische Seelengeleiter verschleppen seine Seele aus
dem erkrankten Körper in die Unterwelt. Er könne nämlich nicht weiterleben,
habe er doch eines der vier Körperelemente, seine gesamte Galle, ausgeschieden.
Sie berufen sich hierbei auf ein Dekret des Asklepios und des Hippokrates. Im
Hades klagt Timarion vor dem Totengericht. Sein Anwalt, der Sophist Theodoras

von Smyrna, überzeugt das Gericht, dass die ausgeschiedene Galle nicht
elementar im Sinne der Humoralpathologie gewesen sei, woraufhin Timarion
in die Oberwelt zurückkehren darf.

Der anonyme Satiriker spielt mit dem Dogma der Vier-Säftelehre. Die
Sachverständigen des Totengerichts, Asklepios, Hippokrates und Erasistratos,
sowie der abwesende Galen wirken hilflos gegenüber einem gewieften byzantinischen

Rhetor. Sie können ihre eigene Theorie nicht gegen den Sophisten verteidigen.

Die Satire «Timarion» zeigt die Aktualität der byzantinischen Literatur
gegenüber Alltagsproblemen und ist ein originell gestaltetes Beispiel für
Systemkritik in einer üblicherweise als wenig kreativ angesehenen Epoche.

In den älteren Handbüchern der Medizingeschichte wurde im Abschnitt
über die Byzantinische Medizin meist nur die medizinische Literatur dieser

Epoche abgehandelt1. Hierbei scheute man sich nicht vor starken Worten:
Wie Byzanz insgesamt als «morsche Ruine» einer «vorzeitigen Seneszenz»

verfallen gewesen sei2, so galt auch die byzantinische medizinische Literatur
als «Blumenlese aus der antiken Literatur», in der sich «entartetes
Epigonentum» zeigte 3. Auf das Phänomen der Dekadenz von Byzanz im allgemei-

Gesnerus 47 (1990) 247-262 247



nen4 und den Wandel des Verständnisses seiner Medizin im Laufe der

Medizingeschichtsschreibung soll im folgenden allerdings nicht weiter
eingegangen werden. Vielmehr soll anhand eines nicht-medizinischen Textes

aufgezeigt werden, wie gebildete Byzantiner selbst über die zeitgenössische
Medizin dachten.

I.

Die medizinische Literatur der byzantinischen Zeit ist durch einen starken
Traditionalismus gekennzeichnet, indem die hippokratische Humoralpatho-
logie dominiert, und Galen aus Pergamon die Autorität schlechthin ist.
Owsei Temkin unterteilte die byzantinische Medizin in zwei Phasen: Während

der alexandrinischen Periode, die bis zur Eroberung der Stadt durch die
Araber 642 n. Chr. reichte, wurde das medizinische System Galens adaptiert
und ausgeformt. In Alexandreia studierten drei der vier grossen byzantinischen

Ärzte, Oreibasios im 4. Jahrhundert, Aetios von Amida im 6. und
Paulos von Aigina im 7. Jahrhundert5.

In der folgenden Periode, bis 1453, war Konstantinopel der Mittelpunkt
einer nunmehr christlichen Medizin6. Die medizinische Literatur der mittel-
und spätbyzantinischen Epoche ist nach Auffassung von Herbert Hunger
gegenüber der früh-byzantinischen, alexandrinischen Zeit gekennzeichnet
durch eine «zunehmende inhaltliche und formale Verarmung, die den meisten

Texten so gut wie jede Attraktivität raubt»7. Die negativ wertende

Darstellung der byzantinischen Medizin hat sich indes in den letzten Jahren
differenziert8. Man versucht nun auch, die medizinische Praxis, die Akzeptanz

der Heilkunde und die Verbreitung medizinischer Ideen unter den
Laien zu erforschen. Derartige Fragen lassen sich kaum aus medizinischen
Texten, hingegen aus anderen literarischen Genera beantworten.

Im folgenden soll dies ausschnittweise am Beispiel der im 12. Jahrhundert

entstandenen Satire Timarion oder über seine Leiden gezeigt werden9.
Der Timarion ist anonym überliefert — offensichtlich zum Schutz des Autors,
verspottet er doch frech zeitgenössische Gelehrte, Gerichtswesen, Kaiserze-
remoniell und auch das Christentum, worüber sich der orthodoxe Konstantinos

Akropolites (Ende 13. Jahrhundert) derart erbitterte, dass er den Timarion

am liebsten verbrannt hätte10. Satiren gediehen in Byzanz gut, weil die

politische Repression durch den autokratischen Staat und die literarische
Repression durch den Manierismus der hochsprachlichen Literatur die
kritischen Geister zu Nebenwegen zwangen11.
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II.

Thema des in Dialogform gehaltenen Timarion ist eine unfreiwillige Hadesfahrt

des Titelhelden Timarion, die vom Autor in Anlehnung an Satiren des

Syrers Lukian von Samosata (2. Jahrhundert) — hier v. a. die Nekyomanteia,
die Totengespräche und die Wahre Geschichte — gestaltet wird12.

Timarion schildert als Ich-Erzähler einem Partner seine haarsträubenden

Erlebnisse: Während einer Reise zur (Wirtschafts-)Messe des Heiligen
Demetrios (Festtag 26. Oktober) nach Thessalonike erkrankte Timarion an
einem heftigen Fieber, das er zunächst selbst behandelte. Nach wenigen
Tagen komplizierten eine Leberentzündung und eine heftige gallige Diarrhoe

sein Leiden. In der Nacht erschienen zwei Todesdämonen an seinem

Lager und verschleppten seine Seele in die Unterwelt. Er könnte, so sagten
sie, nicht weiterleben, da er einen der vier Kardinalsäfte — die gelbe Galle —

vollständig ausgeschieden hätte. Die Seelengeleiter beriefen sich hierbei
ausdrücklich auf ein Grunddogma des Asklepios und des Hippokrates. In
der Unterwelt begegnete Timarion seinem alten Lehrer, dem Sophisten
Theodoros von Smyrna. Dieser erhob für Timarion beim Totengericht
Anklage gegen die beiden Seelengeleiter und beantragte seine Rückkehr ins
Leben. Das Gericht zog Asklepios, Hippokrates und Erasistratos als

Sachverständige heran und liess sich von Theodoros überzeugen, dass die von
Timarion ausgeschiedene Galle nicht elementar im Sinne der Säftelehre war.
Timarion durfte deshalb in die Oberwelt, in seinen Körper zurückkehren.

Der Timarion ironisiert das fundamentale Axiom der byzantinischen
Medizin, die Humoralpathologie, setzt also beim zeitgenössischen Leser
Kenntnis der medizinischen Literatur voraus13. Dies bedeutet jedoch nicht,
dass die Satire von einem Arzt für andere Ärzte geschrieben worden wäre14.

Vielmehr gehörte die Medizin seit der Spätantike in Byzanz zur Allgemeinbildung

(enkyklios paideia), freilich nur der hochsprachlich gebildeten
intellektuellen Führungsschicht16.

Medizin und Polemik gegen einzelne Ärzte bildeten stets ein beliebtes
Thema der Satire und der übrigen byzantinischen Literatur16, wobei der
Timarion eine Sonderstellung einnimmt. 0. Temkin, der die Bedeutung
dieser Satire für die Medizingeschichte von Byzanz erkannte, behauptete, sie

mache sich zwar über die Traditionen und Praktiken der zeitgenössischen
Medizin lustig, nehme sie aber an17. E. Konstantinou, der die medizinischen
Quellen des Timarion aufspürte, fügte hinzu, dieser stelle nicht die medizinischen

Autoritäten seiner Zeit in Frage — im Unterschied zu anderen Satiren
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medizinischen Inhalts18. Die These von Temkin und Konstantinou soll im
folgenden anhand der zentralen Aussagen des Timarion über die Medizin
überprüft und modifiziert werden. Hierbei folgen wir dem Handlungsablauf
der Satire.

III.

Timarion bezeichnet seine Krankheit als leicht berechenbares «Dreitagefieber»,

welches er zunächst diätetisch mit Gemüse und Essig selbst behandelt
[11,296—304]19. Der Autor bezieht sich hierbei offensichtlich aufhippokrati-
sche und galenische Lehren vom Dreitagefieber20. Anstatt wie üblich nach
dem fünften Anfall zu verschwinden, treten bei Timarion anschliessend eine

Leberentzündung und eine starke Diarrhoe auf, wobei er «die elementare
Galle selbst, vermischt mit reinem Blut» entleert [11, 308—310]21. Zu diesen
Übeln kommen noch die Anstrengungen der Reise und ein 20tägiges Fasten,
so dass Timarion sich als todgeweiht ansieht [12, 313—319]. Erschöpft fällt er
in Schlaf, von dem er annimmt, dass es sein letzter sein werde [13, 336—337].

In der Nacht erscheinen zwei «schattenhafte Gestalten», nekragogoi bzw.

psychagogoi («Seelen»-/«Totengeleiter»), die sich über ihn beraten, während
er vor Schrecken stumm daliegt. Timarion hört die Worte der Dämonen:

«Dieser ist es, der das vierte seiner Elemente, die gesamte Galle entleert hat; mit den drei

übriggebliebenen darf er nicht weiterleben. Denn im Hades ist durch Asklepios und

Hippokrates eine Verlautbarung angeschlagen, wonach ein Mensch, dem eines der vier
Elemente fehlt, nicht leben darf, selbst wenn sein Körper sonst gesund ist» [13, 358—363].

Hier wird der Kernsatz der hippokratischen Viersäfte-Lehre ironisiert: Nach
der auf Empedokles zurückgehenden, von Polybos (4. Jh. v. Chr.) formulierten

Theorie, besteht der Mensch aus den vier Elementen — Blut, gelbe Galle,
schwarze Galle und Schleim—, deren ausgewogene Mischung Gesundheit, das

Gegenteil Krankheit bedeutet22. Nach hippokratischer Lehre wäre es

undenkbar, dass der Mensch ohne eines dieser Elemente leben könnte23. Diese

hypothetische Annahme wird nun im Timarion einfach umgekehrt und zum
Dogma erhoben, welches ohne Rücksicht auf die medizinischen Befunde von
den beiden Seelengeleitern angewendet wird24. Der Autor dürfte hierbei an
zeitgenössische Ärzte gedacht haben, die schematisch die tradierten Theorien

nachbeten, ohne darüber nachzudenken.
Darüber hinaus lassen sich die beiden Seelengeleiter, die sich am Lager

Timarions über ihn beraten, unschwer als zwei Ärzte deuten, die ein für den
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Patienten unverständliches Konsil abhalten. Dahinter steht ein von Patienten

zu allen Zeiten beklagtes Phänomen, welches auch heute akut ist,
nämlich die Barriere der Fachsprache zwischen Arzt und Patient25.

Spassigerweise kommen im Timarion auch die Byzantiner in den Hades!
Zusätzliche Komik liegt darin, dass ein Ausspruch des heidnischen Gottes

Asklepios und des Heiden Hippokrates als massgeblich für die christlichen

Körper (und Seelen) angesehen wird. Die Byzantiner betrachteten zwar
charakteristischerweise die Geschichte und Kultur der griechischen Antike
als ihre eigene Vergangenheit26, aber eine derartige «Vermischung», wie sie

der Autor des Timarion vornimmt, dürfte manchem zeitgenössischen Leser

zu weit gegangen sein27. Bis zu diesem Punkt der Handlung lasst sich die

Kritik des Timarion an der zeitgenössischen Medizin wie folgt zusammenfassen:

Das Grunddogma der Viersäfte-Lehre wird anerkannt, aber dessen

unreflektierte Anwendung getadelt.

IV.

Die beiden Seelengeleiter führen die Seele Timarions gegen seinen Willen in
die Unterwelt [14, 366—371]. Dort wird er von den Türhütern des Hades, die
über ihn bestens informiert scheinen, scharf gemustert:

«Aha, der ist es ja, von dem gestern bei Aiakos und Minos die Rede war, der, wie es hiess,

nach Ausleerung des vierten semer Elemente [...] ohne Galle und gegen die Lehre (para
doxan) des Hippokrates und Asklepios und des übrigen Arztekollegiums weiterlebte. Fuhrt
den Unglückseligen herein, der sich über die Zusammensetzung des Korpers eigene Gedanken

machte (philosophesanta)28» [15, 405—412].

Das Grunddogma der Humoralpathologie wird hier geäussert von dazu
kaum berufenen Gestalten, nach den Worten Timarions

«schattenhafte, finster drem blickende Manner, denen Hass aus den Augen schaut, die

heruntergekommen und wust aussehen, als seien sie kürzlich von einem Rauberleben m den

Bergen hierher gekommen» [15, 397f.].

Die Säftelehre wird zu einer blossen Floskel, die von Laien gedankenlos
nachgeplappert wird, ihren Sinn verliert und noch dazu keinen Widerspruch
duldet. So erscheint die abweichende Meinung des Timarion geradezu als
Verbrechen. Unmissverständlich verspottet der Satiriker hier die
Autoritätshörigkeit der byzantinischen Medizin und ihre Starrheit gegenüber
neuen Ideen.
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Auf dem Weg zum Totengericht, dem alle Seelen unterworfen sind [22,
569—572], begegnet Timarion dem Rhetor Theodoros von Smyrna (1. Hälfte
12. Jahrhundert), Konsul der Philosophen in Byzanz29 und (angeblicher)
Lehrer Timarions [23, 580—590]. Nach einer vergnüglich ausgestalteten
Begegnungsszene mit dem Gourmand Theodoros, in der es vornehmlich um
dessen erzwungene Diät im Hades geht, erzählt Timarion seine Leidensgeschichte

: Er habe nicht an einer tödlichen Krankheit gelitten 30; als Begründung

für seine Verschleppung in die Unterwelt hätten ihm die Seelengeleiter
lediglich den Ausspruch über die vier Säfte vorgehalten [25, 649—654],

Timarion möchte die Seelengeleiter vor dem Totengericht verklagen, und
Theodoros erklärt sich bereit, ihn als Anwalt zu vertreten [26, 665—672].

Theodoros hält ihren Sieg bei Gericht und die Rückkehr Timarions ins
Leben für leicht erreichbar, denn er vertraut auf vier Dinge: Erstens seinen
wachen Verstand, der Widersprüche unmittelbar erkenne und die passende

Gegenrede liefere, zweitens sein Taktgefühl, drittens seine fliessende und
deutliche Rede und schliesslich seine «Kenntnis der medizinischen Lehren»

(iatrikön empeiria dogmaton). Damit werde er «diese feinen ärztlichen Götter

der Heiden» schon niederringen [27, 685—691]. Theodoros baut vornehmlich

auf seine rhetorischen Fähigkeiten, um gegen die Ärzte zu bestehen,
während die medizinischen Kenntnisse, über die er als Sophist natürlich
auch verfügt, nur an letzter Stelle rangieren. Der Autor des Timarion lässt
also anklingen, dass die Schulmeinung der Ärzte rhetorisch zu widerlegen
sei.

Respektlos charakterisiert Theodoros gegenüber seinem eingeschüchterten

Mandanten das unterweltliche Ärztekollegium. Asklepios «mit seinem
leeren Ruhm und seiner erlogenen Göttlichkeit» 31 spreche seit vielen Jahren
nicht mehr. Wer ihn befrage, erhalte lediglich ein zustimmendes bzw.
ablehnendes Kopfnicken als Antwort [28, 692—698]. Dies ist ein Seitenhieb
auf das byzantinische Hofzeremoniell, sprach doch der Basileus während der
Audienzen nicht selbst, sondern gab seinem Logothet («Kanzler») entsprechende

Zeichen32.

Hippokrates, so Theodoros weiter, spreche wortkarg und rätselhaft,
allerhöchstens zwei Zeilen, was vor Gericht lächerlich wirke. Überdies
amüsierten sich die «anderssprachigen» (alloglossai) unterweltlichen Richter als

«echte» Griechen über seine Art zu sprechen [28, 699—704]:

«Wenn vor ihnen unter den herabkommenden Toten ein Ionier oder Dorcr das Wort ergreift,
platzen sie gleich heraus und lachen herzlich» [28, 706—708].
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Hippokrates, Begründer der abendländischen Medizin und Schulautor des

gesamten Mittelalters, Idealbild des Arztes schlechthin, wird hier respektlos
verulkt. Mit den rätselhaften Aussprüchen sind die Aphorismen gemeint,
und seine lächerliche Sprache ist der ionische Dialekt des Corpus Hippocra-
ticum33.

Erasistratos, so fährt Theodoros fort, habe weder literarische noch
grammatische Kenntnis und verstehe auch wenig von der medizinischen Wissenschaft.

Seinen leeren Ruhm verdanke er nur der Empirie und Vielgeschäftigkeit,

wodurch er auch die Liebeskrankheit des Seleukiden Antiochos
entdeckt habe [28, 709—714]. Offensichtlich ist dieses vernichtende Urteil des

Timarion über Erasistratos mit wörtlichen Anklängen von Galen entlehnt34.
Galen bekämpfte die anti-humorale, solidarpathologische Lehre des

Erasistratos erbittert und diffamierte ihn als Wortverdreher und «schmutzigen
Sophisten»35.

E. Konstantinou folgerte daraus, der Autor des Timarion verteidige die

hippokratisch-galenische Humoralpathologie gegen andere medizinische
Theorien, insbesondere die des Erasistratos36. Dagegen spricht indes das

lächerliche Bild, welches der Timarion von Hippokrates zeichnet, ist doch

Hippokrates die Autorität schlechthin des Galen. Wie könnte sich ein

überzeugter Galenist über Hippokrates mokieren?

V.

Zu berücksichtigen ist ferner, wie Galen selbst im Timarion dargestellt wird.
Theodoros bemerkt gegenüber seinem Mandanten erleichtert:

«Der göttliche (daimonios) Galen, den ich mehr als die anderen fürchte, ist — vielleicht
durch göttliche Fügung — augenblicklich abwesend vom Rat der Arzte» [29, 715—717],

Er müsse nämlich sein Buch Über die Unterschiede der Fieber ergänzen. Die
Zusätze — so habe Galen angekündigt — würden wohl umfangreicher ausfallen

als die Abhandlung selbst [29, 717—722], In Abwesenheit Galens, so

Theodoros, sei es für ihn ein leichtes, «diese feinen und sprachlosen Ärzte» —

gemeint sind der schweigende Asklepios, der lakonische Hippokrates und
der ungebildete Erasistratos — zu überwinden [29, 722—724], Bedeutet dies

nun aber, dass der Autor des Timarion Galen als idealen Arzt ansieht, wie
Konstantinou behauptete37? Der Sophist Theodoros fürchtet offensichtlich
die rhetorische Begabung Galens, nicht den Gehalt der medizinischen Lehren,

die ebensogut von Hippokrates vertreten werden. Im Timarion wird
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Galen — freilich ironisch — «göttlich» (daimonios) genannt, womit auch auf
das hohe Prestige Galens unter medizinischen Laien in Byzanz angespielt
wird38. Erst recht gilt dies für die medizinischen Autoren, die sich sämtlich
auf Galen bzw. auf Galen fussende Kompilationen stützen. Alexandros von
Tralleis (6. Jh.) nennt seinen grossen Vorgänger respektvoll «göttlichster»
(theiotatos) Galen 39, auch wenn er häufiger Verwunderung äussert über für
ihn unverständliche Anweisungen Galens40. Alexandros drückt damit keine

grundsätzliche Kritik an Galen aus, sondern beweist selbständiges Handeln
und Urteil in Detailfragen.

Grundsätzliche Kritik an Galen hingegen ist in der byzantinischen
Literatur selten nachzuweisen. In mittelbyzantinischer Zeit verfasste Symeon
Seth aus Antiocheia (2. Hälfte 11. Jahrhundert) eine kurze Gegenrede gegen
Galenix. Seth fand logische Inkonsequenzen in Galens Schrift Uber die
natürlichen Fähigkeiten42. Sarkastisch wandte er sich gegen Leute, die Galen
«für etwas Göttliches (theion ti) halten», denn auch dieser sei nur ein
fehlbarer Mensch gewesen43. Vermutlich wollte Seth, der als erster byzantinischer

Autor die orientalische medizinische Literatur heranzog, mit seiner
Polemik vor einer einseitigen Beschränkung auf Galen warnen44. Ferner
tadelte Seth die «Geschwätzigkeit» (polylogia) Galens45. Eben auf diese

Vielschreiberei bezieht sich auch der Autor des Timarion mit seiner Bemerkung

über Galens Ergänzungen zum Buch über die Fieber46.

Der Abstand zwischen dem «Klassiker» Galen und der eigenen Realität
wurde gelegentlich auch von medizinischen Laien empfunden. So liess sich
Michael Choniates (2. Hälfte 12./Anfang 13. Jahrhundert), exilierter Erzbi-
schof von Athen, von einem befreundeten Arzt eine Galen-Schrift über die

gesunde Lebensführung auf die Insel Keos übersenden47. Er stellte jedoch
enttäuscht fest, dass die Abhandlung für ihn nutzlos gewesen sei. Der
«bewunderungswürdige» (thaumasios) Galen handle nämlich über einen

Körper, der «von Natur aus» gesund und von Jugend auf durch eine

entsprechende Lebensweise gepflegt worden sei. Hingegen habe er selbst
einen derartigen Körper weder jemals besessen, noch habe er sich vor dem
Alter um Leibesübungen gekümmert.

Die Autorität Galen wurde also gelegentlich sowohl inhaltlich als auch
formal kritisiert. Die Satire Timarion macht sich zwar über Hippokrates
mehr lustig als über Galen, der ja durch seine Abwesenheit gleichsam vor
weiterer Kritik geschützt ist. Es wäre indes verfehlt, im Autor des Timarion
einen gläubigen Galenisten zu sehen. Dies zeigt sich auch im Fortgang der

Handlung.

254



VI.

Theodoros von Smyrna verklagt vor dem Totengericht48 die Seelengeleiter;
Timarion habe sich guter Gesundheit erfreut, er habe noch gegessen, getrunken

und sei auf einem Maultier geritten [34, 838f.]. Hier wird also dem

Gesundheitskonzept der Säftelehre der Gesundheitsbegriff des Laien
gegenübergestellt. Der Sophist beruft sich allerdings auf falsche Tatsachen: In
Wirklichkeit hatte Timarion vor seinem Tod 20 Tage nichts gegessen [12,
313—319], und er war auch nicht mehr fähig gewesen zu reiten, sondern wie
eine Packlast quer auf einen Packsattel gebunden worden [12, 319—320].
Hier zeigt sich erneut der gewiefte, rhetorisch geschickte Anwalt.

Die Blutstropfen auf Timarions Seele sind für Theodoros ein Indiz, dass

die Seele gewaltsam aus dem Körper gerissen wurde [34, 843—844]. Die
Seelengeleiter wiederum berufen sich in ihrer Verteidigungsrede auf den
Grundsatz der Säftelehre [35, 862—865]. Weiterhin betonen sie ihre
«Berufserfahrung» :

«Göttlichste Richter, wir versehen diesen Dienst (leitourgia) seit alten Zeiten, seit Kronos
nämlich, und wir kennen die Vorschriften bezüglich der zu Geleitenden genau, ferner auch
alle Ursachen, aufgrund derer eine Seele zum Hades herabgeführt wird» [35, 856—859].

Die Säftelehre erscheint hierdurch als Relikt einer längst vergangenen Zeit,
welches vom geschickten Rhetor Theodoros leicht zu widerlegen ist.

Das Gericht zieht nun die medizinischen Sachverständigen heran, ohne
die dieses Problem nicht zu lösen sei [35, 872—874]. In einer zweiten
Gerichtsverhandlung treten Asklepios, Hippokrates und Erasistratos auf. Dies gibt
dem Satiriker Gelegenheit, ihr Äusseres zu schildern. Asklepios trägt einen

golddurchwirkten Schleier über dem Gesicht [37, 916—917], und Hippokrates
sieht mit seinem Turban fast wie ein Araber aus [37, 919—921]49. Hippokrates

befragt «streng blickend» die beiden Seelengeleiter über die vermeintliche

Todeskrankheit Timarions [37, 936—941]. Diese reden ihn als «grösster
der Ärzte» (megiste ton iatron) an und berufen sich erneut auf das Axiom der
Säftelehre:

«Ihr selbst seid es doch gewesen, die dies als Gesetz (kanon) für alle Lebewesen festgelegt
habt ...» [38, 942-945],

Anschliessend wird Theodoros aufgefordert, unverzüglich sein Plädoyer zu
halten, denn Asklepios, «der göttliche Arzt», habe es eilig, das Gericht zu
verlassen,

«nachdem er viele Jahre nicht hier war, vermeidet er doch wegen der ihm zugeschriebenen
Göttlichkeit den Umgang mit Menschen» [38, 962—966].
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Theodoros verweist erneut auf die blutige Oberfläche der Seele Timarions,
wovon das Gericht sich — vermittels zweier Helfer — durch Augenschein
überzeugt [40, 999—1005]. In einer furiosen Wendung erklärt der Rhetor die
Krankheit Timarions: Die in der Diarrhoe ausgeschiedene Galle könne gar
nicht «elementare» Galle gewesen sein, denn

«wie die weisesten der Arzte sagen, gibt die Natur bei Verlust eines Elementes die Seele

leicht frei» [40, 1009—1011].

Bei der ausgeschiedenen Galle habe es sich um durch die Entzündung der
Leber umgewandelte Nahrung gehandelt [40,1012—1021]. Die Sachverständigen

und das Gericht beraten sich kurz untereinander und stimmen dann
mit dem Bohnenlos zugunsten Timarions ab [41, 1022—1026]. Er erhält die

Erlaubnis, in seinen Körper zurückzukehren und weiterzuleben, bis er «die

vom Schicksal vorbestimmte Zeit erfüllt hat» [41, 1044—1045]. Die
eigenmächtigen Seelengeleiter werden per Gerichtsbeschluss aus der «Berufsgruppe

der Seelengeleiter» (psychagogön taxis) ausgestossen [41, 1043] 50.

VII.

Theodoros hat durch seine spitzfindige Argumentation scheinbar die Theorie

der Humoralpathologie mit den Tatsachen in Einklang gebracht; die
Satire Timarion würde demnach — im Sinne der These Temkins — die

galenische Schulmeinung glanzvoll bestätigen61. Dem ist jedoch entgegenzuhalten,

dass Theodoros sich vor Gericht auf falsche Angaben über seinen
Mandanten berufen hat. Überdies ist in der hippokratischen Säftelehre —

anders als der Sophist behauptet — keine Rede davon, wie sich die Seele vom
Körper löst52. Wenn Theodoros froh ist, nicht gegen Galen antreten zu
müssen, so kann dies nur bedeuten, dass der rhetorisch geschulte und
polemische Galen ihn hätte widerlegen können. Demnach beabsichtigt der
Satiriker nicht, das medizinische System Galens zu bestätigen, sondern er
ironisiert es.

Hierzu passt auch die Methode, mit der Theodoros zum Ziel gelangt:
Gegenüber Timarion bezeichnet er seine Tätigkeit in der Oberwelt
rückschauend als «Sophisterei» (sophisteia), die mit schönen Reden der Menge
gefalle. Im Hades hingegen bemühe er sich um «Philosophie» (philosophia)
und «wahre Bildung» (paideia saphes) [24, 619—621]. Dabei argumentiert er

vor Gericht wie ein Sophist reinsten Wassers und bedient sich entsprechen-
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der Gesten53. Groteskerweise wirft der Rhetor seinerseits den beiden
Seelengeleitern vor, sie griffen Timarions «arme Seele» mit «arglistiger Redekunst»
(adikos rhetoreia) an [39, 970].

Der Timarion zeigt beispielhaft, dass es sich bei der klassizistischen
byzantinischen Literatur nicht um eine «sorgfältig hergerichtete Mumie»,
Texte ohne jeden aktuellen Bezug, handelt54. Im Timarion wird die Grundlage

der zeitgenössischen Medizin respektlos lächerlich gemacht. Dabei hat
der Autor — dem Wesen der Satire entsprechend55 — der schematischen
Säftelehre kein besseres medizinisches Konzept entgegenzusetzen. Zugleich
ist der Timarion mit seiner Kritik an der zeitgenössischen medizinischen
Theorie ein Stück Systemkritik, was für das Mittelalter allgemein und für
Byzanz im besonderen ein seltenes Phänomen darstellt.
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Summary

The image ofByzantine medicine in the satire " Timarion"

Byzantine medicine is usually regarded as a static and non-creative descendant of classical

Greek medicine, a point of view confirmed by the Byzantine medical texts.
In this essav, the anonymous satire '"Timarion" is analyzed in respect to its image of

contemporary medical theory. Timarion, the fictive narrator, falls ill with a fever and is brought
to Hades bv two conductors of soiils. They assert that he cannot survive, because he has

secreted all his elementary bile. According to a decree by Aselepios and Hippocrates posted in
Hades, any person that has lost one of his four elements may not live longer. Tn Hades Timarion
sues to the court of judges of the dead. His lawyer, the sophist Theodore of Smyrna, persuades
the judges that the bile excreted by Timarion has not been elementary in the sense of humoral
pathology- So Timarion is allowed to return to life.

The author of the satire ridicules the fundamental axiom of the four humours. Aselepios,
Hippocrates and Erasistratos, who are attached to the infernal court as experts, cannot defend

their theory against the convincing arguments of a sophist. The "divine" Galen, who probably
would have been able to, is absent in order to complete a book of his. The "Timarion" with its
harsh critique of medical theory is very amusing and a rare example of "actuality" in Byzantine
literature.

Resume

L'image de la medecine byzantine dans la satire «Timarion»

Lcs textes de la medecine byzantine sont caracterises par nil traditionalisme considerable: La
pathologie humoralc d'Hippocrate la domine et Gaben y est l'autorite absolue. Si I'on vcut
etudier la vie medicale et connaitre l'opinion publique au sujet de la medecine, il faut eonsulter
des sources non-medicales.

Ce travail etudie l'image de la medecine byzantine dans la satire «Timarion» (12' siecle).
Pendant un voyage, Timarion a un acces de fievre. En plcine nuit, deux demons, conducteurs
des ämes des defunts, portent son anie choz Hades. Les demons disent que Timarion ne peut pas
survivre parcc qu'il a secrete toute sa bile, une des quatre humours elementaires. En cela, ils sc

referent expressemcnt ä un dogme fondamental d'Asclepios et d'Hippocrate. Aux enfers

Timarion rencontre son ancien professeur, le sophiste Theodore de Smyrne. Celui-ei accuse les

demons devant le tribunal des morts et demande que Timarion puisse retourner ä la vie. Le
tribunal consulte Aselepios, Llippocrate et Erasistrate en qualite d'experts, qui sont ridiculises

par le satiriste. Theodore les convainc que la bile secretee par Timarion n'etait pas elementaire
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au sens propre de la pathologie humorale. C'est pourquoi Timarion obtient la permission du

retour ä la vie.
Le «Timarion» montre que les textes litteraires byzantines traitaient aussi des problemes

contemporains. Dans cette satire, Taxiome fondamental de la medecine ancienne est ridiculise.
Cela represente une critique du Systeme en vigueur, ce qui est un phenomene assez rare dans la
civilisation byzantine.
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